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12.4.2.3. Reduktionsmittel reduzieren analog wie beim Bromat 
(vgl. Reaktion 12.3.2.2.) über J2 zu J~. J2 kann mit Stärke (vgl. 
14.5.2.6.), J~ als AgJ (vgl. 14.5.2.2.) nachgewiesen werden, nach-
dem ursprünglich in der Substanz vorhandenes J~ als in NH 4OH 
unlösliches AgJ abgetrennt worden ist. 

12.4.2.4. Unterphosphorige Säure, H3P02, reduziert Jodate be-
reits in der Kälte zu freiem Jod, das mit Stärke nachgewiesen 
werden kann (vgl. 14.5.2.2.). C103~ und BrOs

_ werden unter 
gleichen Bedingungen nicht reduziert. 

12.4.2.5. Vorproben: 
Beim trockenen Erhitzen zerfallen Jodate unter Entwicklung 

von 0 2 , das am Aufflammen eines glimmenden Spanes nachge-
wiesen wird. In einigen Fällen bildet sich auch Jod (violette 
Dämpfe). 

13. Die Zn(N03)2-Gruppe 
Zu dieser Gruppe gehören die Anionen S2", CN~, [Fe · 

(CN)e]4~ und [Fe(CN)e]3_, die in schwach alkalischer Lösung 
schwerlösliche Zinksalze bilden. Einzelheiten der Fällung und 
Trennung dieser Gruppe vgl. S. 312. 

13.1. Schwefelwasserstoff, H2S, und Sulfide 

13.1.1. Vorkommen, Eigenschaften und Verwendung 
H2S findet sich frei in der Natur in vulkanischen Dämpfen und gelöst 

im Wasser der sog. Schwefelquellen. Ferner bildet es sich bei der bakte-
riellen Zersetzung von schwefelhaltigen organischen Verbindungen 
(faule Eier) und von Sulfaten. Auch die Luft von Industriegegenden 
enthält Spuren von H2S. In gebundener Form ist es in den Sulfiden 
recht verbreitet, von denen die wichtigsten bei den entsprechenden 
Kationen erwähnt wurden. Die Darstellung von H2S kann durch direkte 
Synthese aus den Elementen bei 600° erfolgen. Die Reaktion ist rever-
sibel, d. h., bei höheren Temperaturen zerfällt H2S wieder in S und H2. 
Im Labor erfolgt die Herstellung von H2S jedoch gewöhnlich durch 
Zersetzung von FeS mit HCl nach der Gleichung FeS + 2 HCl 
FeCl2 + H2S. Das so gewonnene H2S ist durch H2, 0 2 , N2 und HCl 
verunreinigt, die jedoch im allgemeinen bei der Verwendung als analy-
tisches Fällungsreagenz nicht stören. HCl kann durch Waschen mit 
Wasser leicht entfernt werden. 
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Eine weitere Methode zur Erzeugung von H2S „in situ" bei der Aus-
führung von Fällungsreaktionen besteht in der Hydrolyse von Thio-
acetamid oder Thtoformamid, die beim Kochen in saurer Lösung zu 
Ammoniumsalz, Essig- bzw. Ameisensäure und H2S zerfallen. Diese 
Methode erlaubt zwar eine elegante Handhabung und Dosierung, da 
beide Verbindungen feste, in Wasser lösliche Stoffe sind. Ihrer allge-
meinen Verwendung steht jedoch einmal der hohe Preis, zum anderen 
die Tatsache entgegen, daß häufig, besonders bei der Fällung von Bi 
und Pb, noch nicht geklärte Komplikationen auftreten können. 

Eine 3., sehr elegante Methode wird unten unter Reaktion 13.1.2.1. 
beschrieben. 

H2S ist ein farbloses, unangenehm nach faulen Eiern riechendes, 
stark giftiges Gas, Fp. - 85,6°, Kp. - 60,75°, Litergewicht 1,549 g, 
das in Wasser ziemlich gut löslich ist (2,61 Vol. H2S/Vol. HzO bei 
20°) und an der Luft entzündet mit blauer Flamme zu S 0 2 und H 2 0 
verbrennt. Die gesättigte wäßrige Lösung, die an der Luft langsam 
unter S-Abscheidung oxydiert wird, ist eine äußerst schwache, zwei-
basige Säure, deren lösliche Salze infolge Hydrolyse alkalisch reagieren. 
Die meisten Sulfide können leicht durch Umsetzung der Hydroxide 
oder Salze der entsprechenden Metalle mit H2S in wäßriger Lösung 
erhalten werden. Na2S wird technisch auch durch Reduktion von 
Na 2 S0 4 mit Kohle hergestellt. Einige Sulfide, ζ. B. A12S8, Cr2Ss und 
SiS2, sind jedoch nur auf trockenem Wege aus den Elementen zugänglich 
und werden durch Wasser und Säuren unter H2S-Entwicklung zersetzt. 
Mit Ausnahme dieser gegen Wasser nicht beständigen Sulfide sowie der 
Alkali- und Erdalkalisulfide und -hydrogensulfide sind alle übrigen 
Sulfide in Wasser, einige davon auch in verd. Mineralsäuren unlöslich. 
As2S5, HgS und gealtertes CoS und NiS sind nur in Königswasser oder 
ähnlichen, stark oxydierenden Systemen löslich. Entsprechend dieser 
Schwerlöslichkeit vieler Sulfide gelangt S8~ meist nicht oder nur unvoll-
kommen in den Sodaauszug, so daß eine Prüfung des Rückstandes 
vom Sodaauszug oder der Analysensubstanz direkt nach Reaktion 
13.1.2.2. unerläßlich ist. Verschiedene Sulfide lösen sich auch in Alkali-
oder Ammoniumsulfidlösungen unter Bildung von Thiosalzen (vgl. 
Fußnote S. 162). Alkali- und Erdalkalisulfidlösungen lösen elementaren 
Schwefel, wobei sich gelb- bis braunrot gefärbte Polysulfide der allge-
meinen Formel Me2Sx bilden (x kann Werte von 2 bis 8 und vermut-
lich noch höher annehmen). Durch Säuren werden die Polysulfide unter 
Abscheidung von S und Entwicklung von H2S zersetzt. Die freien, Poly-
sulfane genannten Säuren sind nur unter bes. Bedingungen darstellbar. 
H2S und seine löslichen Salze sind sehr starke Gifte. Fällungen mit 
H2S-Gas sind daher stets unter dem Abzug auszuführen! 
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13.1.2. Reaktionen des Schwefelwasserstoffes und seiner Salze 

13.1.2.1. Darstellung von H2S: Zur Darstellung von H2S kann 
einmal die Zersetzung von FeS mit HCl im Kippschen Apparat 
dienen. Eine 2., zum Arbeiten mit Halbmikromengen bes. geeignete 
Methode besteht in der thermischen Zersetzung einer Paraffin-
Schwefelmischung in einem Reagenzglas mit Gasentbindungsrohr, 
wobei man den H2S-Strom durch geeignetes Manipulieren des 
Glases in der Flamme eines Bunsenbrenners regulieren und durch 
Herausnehmen des Glases aus der Flamme auch jederzeit unter-
brechen kann. Der Vorgang läßt sich beliebig oft wiederholen bis 
das Reaktionsgemisch erschöpft ist. Zur Entfernung organ. Zer-
setzungsprodukte des Paraffins empfiehlt es sich, im oberen Ende 
des Reagenzglases einen lockeren Wattebausch einzuführen. Zur 
Herstellung des Entwicklergemisches werden 25 Gewichtsteile 
Paraffin auf dem Wasser-Bade geschmolzen, mit 15 Teilen Schwe-
felblüte gemischt und der homogenen Schmelze 7 Teile Kieselgur 
zugeführt. Sobald die Schmelze zähflüssig geworden ist, läßt man 
erkalten. Bei richtiger Ausführung erhält man eine graugelbe 
Masse, die bei 20° hart und spröde ist, aber bei 30-40° plastisch 
und knetbar wird. Zur besseren Handhabung der Masse sticht 
man sich mit einem Korkbohrer in das Reagenzglas passende 
zylindrische Stücke aus. Die Zersetzung der Masse beginnt bei 
etwa 170°. Die entwickelten Gase bestehen zu 98 °/o aus H2S. Der 
Rest sind organische Gase, die bei der Analyse nicht stören, so daß 
eine weitere Reinigung entfällt. 0,5 g der Masse ergeben etwa 
120 mg H2S. 

13.1.2.2. Bleisalze werden durch lösliche Sulfide und H2S-
Lösung oder Gas infolge Bildung von PbS schwarz gefärbt. Der 
Nachweis wird am besten in der Form durchgeführt, daß man die 
Substanz mit HCl ansäuert, schwach erwärmt und die entwei-
chenden Gase auf Filtrierpapier einwirken läßt, das mit einer 
Lösung von Pb-Acetat und Na-Acetat oder N a O H getränkt ist. 
Eine Braun- oder Schwarzfärbung zeigt H2S an. Falls durch Säure 
nicht zersetzliche Sulfide vorliegen, fügt man dem Reaktions-
gemisch einige Zn-Granalien zu. Durch die Einwirkung des HCl 
bildet sich naszierender Wasserstoff, durch den alle Sulfide unter 
Entwicklung von H2S reduziert werden. Dabei ist allerdings zu 
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beachten, daß auch S2Oa
2 , S03

2 , SCN und elementares S 
unter diesen Bedingungen H2S bilden. 

13.1.2.3. AgNOa fällt auch aus sauren Lösungen der Sulfide 
schwarzes Ag2S, löslich in konz. HNO s . 

13.1.2.4. Zw- oder Cd-Salze fällen aus wäßrigen neutralen oder 
alkal. Lösungen weißes ZnS bzw. gelbes CdS, leicht löslich in 
verd. Säuren. 

13.1.2.5. Na2[Fe(CN)5NO] [Djnatrium-pentacyanonitrosylfer-
rat(III), Na-Nitroprussid] reagiert mit löslichen Sulfiden in soda-
alkalischer Lösung unter vorübergehender Rotviolettfärbung. In 
stärker alkalischer und saurer Lösung bleibt die Reaktion aus! 
Sehr empfindlicher Nachweis, EG: 0,6 μg S2~ bei Ausführung als 
Tüpfelreaktion. 

13.1.2.6. Jodazidreaktion: Eine Lösung von 3 g Natriumazid, 
NaN3 , in 0,1 η Jodlösung, die in reinem Zustande stabil ist, wird 
durch S2~ katalytisch unter Entwicklung von N2 nach der Glei-
chung 2 NaN3 + J2 2 NaJ + 3 N2 zersetzt (sog. Jodazidreak-
tion). Die Reaktion ist äußerst empfindlich, EG: 0,02 ^g S2~ bei 
Ausführung im Mikroreagenzglas und Beobachtung der N2-Gas-
blasen mit der Lupe. Die Reaktion wird auch durch sämtliche 
unlöslichen Schwermetallsulfide ausgelöst, ist aber nicht ganz 
spezifisch, da auch alle sonstigen Verbindungen, die S mit der 
Oxydationszahl - 2 enthalten, wie ζ. B. SCN - , S2O s

2 - organische 
Sulfide usw., positiv ansprechen. 

13.1.2.7. Vorproben: 
Beim Erhitzen an der Luft geben alle Sulfide S0 2 ab, erkennt-

lich am Geruch. Beim Erhitzen mit Na 2 C0 3 auf Kohle Hepar-
reaktion, vgl. 12.1.2.4. Lösliche Sulfide in feuchtem Zustande 
schwärzen eine Silbermünze. 

13.2. Cyanwasserstoff (Blausäure), HCN, und Cyanide 

13.2.1. Vorkommen, Eigenschaften und Verwendung 
Blausäure kommt frei und gebunden in geringen Mengen in manchen 

Pflanzen, besonders in den Kernen von Steinobst vor. Auch Leuchtgas 
enthält stets HCN-Spuren. Die technische Darstellung erfolgt u. a. kata-
lytisch aus Methan und NHS mit und ohne 0 2 und durch Drudesynthese 
aus CO und NHS über Formamid, das durch geeignete Katalysatoren 
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thermisch zu HCN und H 2 0 zerlegt werden kann. Die beiden tech-
nisch wichtigen Salze NaCN und KCN werden nach verschiedenen Ver-
fahren gewonnen, auf die hier nicht eingegangen werden kann. Blau-
säure und Cyanide werden wegen ihrer außerordentlichen Giftigkeit 
vorwiegend zur Schädlingsbekämpfung, aber auch für organische Syn-
thesen und zur Herstellung galvanischer Metallüberzüge verwendet. 
Ferner hat HCN steigende Bedeutung als Zwischenprodukt für die 
Herstellung von Acrylfasern erlangt. 

HCN ist eine farblose, in großer Verdünnung nach Bittermandeln 
riechende Flüssigkeit, Fp. - 13,4°, Kp. 25,7°, D. 0,679, die an der 
Luft entzündet mit purpurroter Flamme zu H 2 0 , CO a und N2 ver-
brennt und mit Wasser in jedem Verhältnis mischbar ist. Ihre verd. 
wäßrige Lösung ist eine äußerst schwache, einbasige Säure, deren ein-
fache Salze in wäßriger Lösung stark hydrolytisch gespalten sind und 
nach HCN riechen. Die CN"-Ionen neigen sehr zur Bildung teilweise 
äußerst stabiler Cyanokomplexanionen, von denen die beiden wich-
tigsten in den folgenden Kapiteln besprochen werden. Von den ein-
fachen Cyaniden sind nur die der Alkalien und £rdalkalien sowie 
Hg(II)-Cyanid in Wasser löslich. Viele in Wasser unlösliche Cyanide 
lösen sich jedoch im Uberschuß von Alkalicyanidlösung unter Bildung 
der erwähnten Cyanokomplexe, die ζ. T. infolge ihrer Stabilität nicht 
mehr die Reaktionen der freien CN~-Ionen geben. Darauf ist bes. 
beim Sodaauszug zu achten. Zwar gehen primär alle Cyanide außer 
AgCN beim Sodaauszug in Lösung, bei Anwesenheit gewisser Schwer-
metallionen bilden sich jedoch Cyanokomplexe. Das Ausbleiben der 
CN"-Reaktionen im Sodaauszug ist somit keinesfalls beweisend für 
deren Abwesenheit; man prüfe daher stets mittels der Reaktionen 
13.2.2.1. und 13.2.2.4. die Analysensubstanz direkt auf CN". HCN 
und ihre Salze sind äußerst giftig! Beim Arbeiten mit ihnen ist daher 
größte Vorsicht (Abzug) geboten! 

13.2.2. Reaktionen des Cyanwasserstoffs und seiner Salze 

13.2.2.1. Verd. H2SÖ4 zersetzt einfache Cyanide und schwache 
Cyanokomplexe bereits in der Kälte, stabilere Komplexe und Hg-
(CN) 2 erst beim Erwärmen unter Bildung von H C N (Geruch!). 

13.2.2.2. Konz. H2SÖ4 zerstört sämtliche Cyanide - auch starke 
Komplexe - in der Wärme, wobei gleichfalls primär H C N frei-
gesetzt wird, das jedoch unter dem Einfluß der konz. H 2 S 0 4 teil-
weise zu C O und ( N H 4 ) 2 S 0 4 oxydiert wird. Bei Gegenwart von 
Hg(CN) 2 wird außerdem noch S 0 2 und C 0 2 gebildet. 
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13.2.2.3. AgNÖ3 bildet mit CN~-Ionen einen weißen Nieder-
schlag von AgCN, unlöslich in verd. Säuren, löslich im Über-
schuß von Alkalicyanidlösungen sowie in NH4OH, konz. H N 0 3 

und Alkalithiosulfatlösung. Mit konz. HCl setzt sich AgCN unter 
Bildung von AgCl und Entwicklung von HCN um. AgCN kann 
aus heißer konz. HNOa umkristallisiert werden. Beim Abkühlen 
bilden sich farblose, gewöhnlich zu Büscheln vereinigte Nadeln, 
die bei Zusatz von Methylenblau hellblau angefärbt werden. 
Empfindlicher mikrochemischer Nachweis, EG: 0,1 CN". 

13.2.2.4. Zur Trennung des CN" von Halogeniden und son-
stigen störenden Ionen wird die Substanz mit gesätt. NaHCOj-
Lösung oder verd. Essigsäure versetzt und in der Gasprüfappara-
tur (vgl. S. 85) das freigesetzte HCN in eine mit AgNOs-Lösung 
und einigen Tropfen HNO s beschickte Vorlage destilliert. Die 
Abtrennung versagt bei Gegenwart komplexer Cyanide und Hg-
(CN)2. Im letzteren Falle setzt man Alkalichlorid zu und säuert 
mit Oxalsäure an. Dabei bildet sich das kaum dissoziierte HgCl2 

und HCN destilliert über. Auch durch naszierenden Wasserstoff 
aus Zn + verd. H 2 S0 4 wird aus sämtlichen - auch komplexen -
Cyaniden HCN freigemacht. Allerdings ist dabei zu beachten, 
daß auch andere flüchtige Verbindungen, bes. H2S, unter diesen 
Bedingungen gebildet werden. 

13.2.2.5. Hg2(N03)i disproportioniert unter dem Einfluß von 
Alkalicyaniden zu Hg(CN)2 und einem grauen Niederschlag von 
metallischem Hg (Unterschied von den Halogeniden!). 

13.2.2.6. FeS04 bildet mit alkalischen Cyanidlösungen das kom-
plexe Hexacyanoferrat(II)-Anion nach der Gleichung Fe2+ + 
6 C N ~ - > [Fe(CN)e]4_. Wie aus der Gleichung ersichtlich ist, darf 
zur Prüfung auf CN" nur ganz wenig Fe2+ zugegeben werden. 
Das gebildete Komplexanion wird nach Ansäuern mit verd. HCl 
und Zugabe von FeCIs als Berliner Blau (vgl. 7.1.3.5.) nachge-
wiesen. Sehr empfindlicher Nachweis, EG: 0,02 //g CN". 

13.2.2.7. Nachweis als Eisen(lIl)-thiocyanat: Alkal. Cyanid-
lösungen bilden mit dem Schwefel von Alkali- oder Ammonium-
polysulfidlösung beim vorsichtigen Eindampfen bis fast zur 
Trockne SCNMonen, die mit FeCl3-Lösung tiefrotes Fe(III)-
Thiocyanat (vgl. 7.1.3.6.) bilden. Empfindlicher Nachweis, EG: 
1 μ% CN". Ist SCN" von vornherein zugegen, so wird CN" zu-
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erst als Z n ( C N ) 2 gefällt oder, analog wie unter Reaktion 13.2.2.4. 
beschrieben, in die mit Polysulfid beschickte Vorlage destilliert. 

13.2.2.8. Benzidin bildet mit H C N in Gegenwart von Cu-Salzen 
Benzidinblau (vgl. 7 .2.3.6.) . Zur Vermeidung von Störungen durch 
SCN~, Br" und J~, welche die gleiche Reaktion geben, wird 
H C N , wie unter Reaktion 13.2.2.4. beschrieben, in der Gasprüf-
apparatur verflüchtigt. Die austretenden Dämpfe werden direkt 
auf Filtrierpapier geleitet, das unmittelbar vor dem Gebrauch 
mit einer 0,3 %>igen wäßrigen Cu-Acetatlösung und einer gesätt. 
Lösung von Benzidin in 10 °/oiger Essigsäure getränkt wird. Eine 
Blaufärbung des Papiers zeigt H C N an. Sehr empfindliche Reak-
tion, EG: 0 ,25 μξ H C N . S2~ stört durch Bildung von schwarzem 
CuS. 

13.3. Hexacyanoeisen(II)-säure, H4[Fe(CN)6], 
und Hexacyanof errate (II) 

13.3.1. Vorkommen, Eigenschaften und Verwendung 

Die freie Säure ist eine im reinen Zustande nur schwer darstellbare, 
feste, weiße, wasserlösliche Verbindung, die sehr stabile Salze, die 
Hexacyanoferrate(II) oder kurz Cyanoferrate(II) der allg. Formel 
Me4[Fe(CN)e] bildet, welche wegen ihrer charakteristischen Reaktionen 
in der Analyse häufig Verwendung finden. Das wichtigste, handels-
übliche Salz ist das gelbe Blutlaugensalz, K4[Fe(CN)e], welches früher 
durch Zusammenschmelzen von Fe-Pulver, K 2 C 0 3 und stickstoffhaltigen 
organischen Verbindungen (ζ. B. Blut, daher der Trivialname) und 
Auslaugen der Schmelze mit Wasser erhalten wurde, heute aber aus-
schließlich durch Aufarbeitung des in verbrauchten Leuchtgasreinigungs-
massen enthaltenem Berliner Blaus hergestellt wird. Die Cyanoferrate(II) 
sind mit Ausnahme der Alkali- und Erdalkalisalze in Wasser, ζ. T . auch 
in verd. Säuren schwerlöslich und häufig charakteristisch gefärbt. Auch 
die Erdalkalien bilden unter bestimmten Bedingungen in Wasser schwer-
lösliche Doppelsalze, z .B. Ca(NH4)2[Fe(CN)e] (vgl. 5.1.2.8.). Die lös-
lichen Cyanoferrate(II) sind gelb (in wasserfreiem Zustande weiß). 
Beim Nachweis von [Fe(CN)e]4~ im Sodaauszug ist zu beachten, daß 
einige schwerlösliche Cyanoferrate(II) beim Kochen mit Sodalösung 
kaum umgesetzt werden. In diesem Falle kocht man den meist inten-
siv gefärbten Rückstand mit 5 η NaOH und prüft in der filtrierten 
Lösung nochmals auf [Fe(CN)e]4~. 
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13.3.2. Reaktionen der [Fe(CN)e]4"-Anionen 

Die allgemeinen Nachweisreaktionen für komplexe Cyanide 
sind bereits beim Cyanwasserstoff mit beschrieben worden. Die 
folgenden Reaktionen erlauben die Unterscheidung von Cyano-
ferrat(II) und Cyanoferrat(III). 

13.3.2.1. AgNÖ3 fällt auch aus schwach mineralsauren Lösun-
gen weißes Ag4[Fe(CN)6], unlöslich in verd. HNOs und verd. 
NH4OH, löslich in Alkalicyanidlösung. Beim Kochen mit konz. 
HNOs wird Ag4[Fe(CN)e] zu orangerotem Ags[Fe(CN)e] oxy-
diert, das in NH4OH löslich ist. 

13.3.2.2. CuSÖ4 fällt aus schwach sauren Lösungen rotbraunes 
Cus[Fe(CN)6]. 

13.3.2.3. Zn(NÖ3)2 fällt aus neutralen bis schwach sauren 
Lösungen weißes Zn2[Fe(CN)6J, unlöslich in verd. Säuren. 

13.3.2.4. Fe(III)-Salze fällen aus mineralsaurer Lösung das be-
reits unter Reaktion 7.1.3.5. beschriebene Berliner Blau. Empfind-
licher Nachweis, EG: 1,25 μ% [Fe(CN)e]475 ml. 

13.3.2.5. Fe(ll)-Salze fällen bei völligem Ausschluß von Luft 
und Abwesenheit von Fe3+ einen weißen Niederschlag, dessen 
Zusammensetzung von der der Lösung abhängt. Da die obigen 
Bedingungen meist nicht streng gegeben sind, ist der Niederschlag 
gewöhnlich hellblau verfärbt und geht beim Stehen an der Luft 
sehr schnell in das intensiv gefärbte Berliner Blau über. 

13.4. Hexacyanoeisen(III)-säure, H3[Fe(CN)e], 
und Hexacyanoferrate(III) 

13.4.1. Vorkommen, Eigenschaften und Verwendung 

Bezüglich H3[Fe(CN)e] und der Hexacyanoferrate(III) oder kurz Cyano-
ferrate(III) mit der allgemeinen Formel Mes[Fe(CN)e] gilt im Prinzip 
das gleiche wie für die Cyanoferrate(II) im vorigen Kapitel. Das wich-
tigste Salz des Handels ist das rote Blutlaugensalz, Ks[Fe(CN)e], das aus 
K4[Fe(CN)e] durch energische Oxydation mit Clj, Br2) K M n 0 4 usw. in 
salzsaurer Lösung hergestellt wird und in dunkelroten Prismen kristalli-
siert (im gepulverten Zustande ist das Salz gelb!). Ks[Fe(CN)e] und alle 
sonstigen löslichen Cyanoferrate(III) sind besonders in alkalischer 
Lösung starke Oxydationsmittel und daher weniger beständig als die 
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Cyanoferrate(II). Wie letztere sind sie mit Ausnahme der Alkali- und 
Erdalkalicyanoferrate(III) in Wasser und meist auch in verdünnten 
Säuren unlöslich und häufig charakteristisch gefärbt. Bezüglich ihres 
Nachweises im Sodaauszug gilt das gleiche wie für die Cyanoferrate(II). 

13.4.2. Reaktionen der [Fe(CN)e]3--Anionen 

Allgemeine Nachweisreaktionen siehe unter Cyanwasserstoff. 
13.4.2.1. AgN03 fällt auch aus schwach mineralsauren Lösun-

gen orangerotes Ag3[Fe(CN)6], unlöslich in verd. H N 0 3 , löslich 
in NH4OH. 

13.4.2.2. CuSÖ4 fällt aus neutraler Lösung grünes Cu3[Fe-
(CN)6]2. 

13.4.2.3. Zn(N03)2 fällt aus neutraler Lösung weiße Nieder-
schläge, deren Zusammensetzung von der der Lösung abhängt. 

13.4.2.4. Fe(IU)-Salze bilden in neutraler bis schwach saurer 
Lösung eine Braunfärbung (vgl. 7.1.3.5.); bei Zugabe eines Reduk-
tions-Mittels, ζ. B. SnCl2 + HCl, bildet sich Berliner Blau bzw. 
Turnbulls Blau. 

13.4.2.5. Fe(ll)-Salze bilden in schwach sauren Lösungen Turn-
bulls Blau (vgl. 7.1.2.6.). 

13.4.2.6. Benzidin wird in gesättigter essigsaurer Lösung durch 
[Fe(CN)e]3~ zu Benzidinblau (vgl. 7.2.3.6.) oxydiert. Die Reak-
tion erlaubt den Nachweis von 1 μ% des Komplexions, ist aber 
sehr wenig spezifisch, da viele andere Oxydationsmittel gleichfalls 
Blaufärbungen geben. 

13.4.2.7. Reduktionsmittel, wie H2S, J~, S02 , SnCl2, H 2 0 2 
usw. reduzieren [Fe(CN)e]3~ zu [Fe(CN)e]4~. NHS wird durch 
[Fe(CN)e]3~ zu N2 oxydiert. 

14. Die AgN03-Gruppe 

In dieser Gruppe werden durch AgNOs-Lösung die Anionen 
S203

2 - , SCN", Br", J" und Cl" als Silbersalze gefällt. Fer-
ner können auch verschlepptes Br03~ und J03~ hier auftreten. 
Einzelheiten der Fällung und Trennung vgl. S. 313. 


